Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. e 
28. Stud. | 


Den 11ten July 1807. 


Erklärung des Kupfers. 


Das Schloß zu Hohenftiedberg. 


Die Außcht dieſer Gegend ijt auf dem Kirchberge 
aufgenommen worden. Das Schloß ſelbſt nebſt 
einigen Nebengebaͤuden und dem Garten bildet den 
Vordergrund und mit ſeinen Umgebungen und Fer⸗ 
nen eine ehr ſchoͤne Landſchaft. Man blickt von 
dieſer, ob zwar nur ſehr maͤßigen Hoͤhe, auf eine 
weite Ebene, auf welcher ſich links Hausdorf und 
Eisdorf, in der Mitte Thomaswaldau, dahinter 
die Striegauer Berge, und rechts die Stadt Strie⸗ 
gau ſelbſt, zeigen. Nur ſchade, daß dieſe ſo ſchoͤne 
Landſchaft wegen ihrer Größe nicht auf eee 
Blatte ee werden konnte. f 


—— 
8 


ster Jahrgang. Ee ee 
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Die Belagerung von Neiße. 
. (Beſchlu ß.) 

Noch einen Monat ſollten die ungluͤcklichen Ves 
wohner Neiße's der Belagerung fürchterliche Schre— 
cken erdulden, und fie ertrugen fie mit einer bewuns 
dernswuͤrdigen Faſſung und Ergebenheit in ihr Schick— 
fat und einer ſeltnen Anhaͤnglichkeit an ihren König. ' 
Zu den ſchweren Leiden des Krieges geſellte ſich nun 
auch der Mangel und eine taͤglich uͤberhandnehmende 

Theurung der unentbehrlichſten Lebensmittel. Mehl, 
Butter, ſelbſt das Brodt konnte der Arme und ſchon 
der minder Begiiterte nicht mehr bezahlen, und doch 


hatten dieſe Leiden noch kein Ende. Die Operatios 


nen der Belagerung gingen ununterbrochen fort. 
Schon den rften May ſchoß man wieder fehr heftig 
in die Stadt, und den zten wurde der Seiler Arlt 
durch eine Bombe getoͤdtet. Man befuͤrchtete am 
gten bey Wahrnehmung einer groͤßern Menge von 
Truppen, die ſich der Feſtung naͤherten, einen Sturm, 
und fand's fuͤr nothwendig, heut und die folgende 
Zeit hindurch das ſaͤmmtliche Militaͤr auf die Waͤlle 
zu befehligen. Hier raſteten ſie nun Tag und Nacht 
bey einer unguͤnſtigen Witterung und erwarteten 
geduldig ihres traurigen Schickſals baldigen Aus: 
gang. Dieſe groͤßere Wachſamkeit entging indeß 
dem Feinde nicht. Er wagte keinen Sturm, ſon⸗ 
dern ſetzte nur am gten, 4ten und sten das Beſchie⸗ 
ßen der Stadt weiter fort. Es erfolgte am Óten eine 
zweyte ernſtliche Unternehmung gegen ein anderes 
unſrer Auſſenwerke, die Carnikels-Redoute. Der 
Feind wollte ſie und die daſigen Flechen erſtuͤrmen, 
wurde aber durch ein heftiges Kanonen: und Gewehr⸗ 
feuer 
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feuer der Beſatzung daran gehindert. Er foll dabey, 
wie man ſagt, einen bedeutenden Verluſt gehabt 
haben. An eben dem Tage kam der Lieutenant von 
Rothenburg aus Glatz an, und verbreitete einige 
Zeit nachher zwey verſchiedne Proclamationen, worin 
er ſowohl bem Militär als auch der bedrangten Buͤr⸗ 
gerſchaft Hoffnung eines nahen und baldigen Ent: 
ſatzes machte, fand aber bey dem ſchon zu oft durch 
falſche Vorſpieglungen und leere Verſprechen ge— 
taͤuſchten Publicum wenig Glauben. 

Der 7te, ein herrlicher Maytag, floß ohne 
Schrecken voruͤber. Es ſchwieg der Donner der Ka— 
nonen von beyden Seiten. Der Hauptwall war voll 
von Spaziergaͤngern. Am z ten erbeutete die preus 

ßiſche Reiterei bey einem Ausfalle 50 Stuͤck Horns 
vieh, und verbrannte auf den Rieglitzer Feldern das 
feindliche Sturmgeraͤth, beſtehend in Leitern und 
Faſchinen. Auch am gten fiel nichts Bedeutendes 
vor, auſſer daß vor dem Breslauer Thore ein Trupp 
von 20 preußiſchen Huſaren ſich gegen 200 Bayern 
eine Zeitlang tapfer vertheidigte, am Ende aber 
doch unter die Kanonen der Feſtung zuruͤckkehrte. 
Nach einer gtägigen Ruhe, welche der Feind zur 
Errichtung vieler neuen Batterien rings um die Stadt 
benutzt hatte, begann am roten das Bombardement 
deſto heftiger. Am nachtheiligſten für die Stadt 
war eine Schanze, welche man hinter dem von der 
Feſtungs⸗Beſatzung verlaßnen Blockhauſe errichtet 
hatte. Das Frieſiſche Haus wurde zweymal ſtark 
beſchaͤdigt. Den folgenden Tag platzte eine Bombe 
bey den Caſematten, vor welchen grade die Parole 
ausgegeben wurde, beſchaͤdigte aber Niemanden. 
* Ee a Gris 
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Größern Schaden richtete das feindliche Geſchuͤtz in 
den folgenden Tagen an. Bey der großen Mühle 
in der Friedrichsſtadt wurde ein Mann im Bett er⸗ 


ſchlagen. Eine alte Frau wurde gleichfalls von einer 


Kugel getoͤdtet. In den Kaſernen verlohr ein Un⸗ 
teroffizier durch eine platzende Bombe beyde Arme. 
Das vorraͤthige Heu und Stroh in der Friedrichs⸗ 
ſtadt verbrannte vollends. Den 14ten ſchlug eine 
Kugel in die Kaſernen ohnweit des Franziskaner⸗Klo⸗ 
ſters, wodurch ein Soldat getoͤdtet und zwey andere 
verwundet wurden. Eine andere beſchaͤdigte den 
Artillerie-Lieutnant Schlemmer tödtlich am Roz 
pfe. Es wurden am 15 fen dem Bedienten des 
Stadtpfarrers einige Zehen durch eine Bombe weg⸗ 
geriſſen. In der Nacht zum 16ten richtete ein, aͤhn⸗ 
liches Werkzeug des Verderbens am Srilifden Haufe 
eine unglaubliche Verwuͤſtung an. 

Es war nicht genug, daß ein tapferes feind» 
liches Heer die Stadt ſchon über zwei Monate lang 
umgab und beaͤngſtigte, daß den ungluͤcklichen Bes 
wohnern derſelben von 1 3 Batterien ſchrecklicher 
Feuerſchluͤnde Tod und Verderben bereitet wurden, 
daß der Flammen unaufhaltſame Gewalt ihre ſchoͤn⸗ 
ſten Gebaͤude in Ruinen verwandelte — ſogar die 
Natur und die Elemente traten jetzt mit dieſen maͤch⸗ 
tigen Widerſachern gegen die armen Bedraͤngten in 
einen Bund, und vermehrten ihrer ſchon erdulde⸗ 
ten Schrecken und Drangſale große Zahl. Es zog 
am 16ten ein Gewitter auf. Die Wolke blieb über 
der Stadt ſtehen, und entledigte ſich uͤber der Pfarr⸗ 
kirche ihres verheerenden Feuers. Der Blitz führ 
te das Gebaͤude und eer Das Feuer wurde 

aber 
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aber bald geloͤſcht. Dies Naturereigniß widerfuhr 
den Bewohnern während der Belagerung ſchon zum 
zweytenmal, denn ſchon am zten dieſes Monats zog 
ein aͤhnliches Wetter uber der Stadt zuſammen. 
Demohngeachtet wurde früh und nachmittag geſchoſ⸗ 
fen. Der kuͤnftige 17te, der erſte Tag des Pfingſt⸗ 
feſtes, war nicht minder ſchrecklich. Das Bom⸗ 
bardement dauerte an demſelben von 9 Uhr Vormit⸗ 
tags bis gegen Abend. Die Einwohner brachten 
den ganzen Tag in Kellern zu. Auch in der folgen⸗ 
den Nacht war es nicht ruhig. Es wurde zwiſchen 
dem 17 und 18ten in dem Hauſe des Apothekers, 
Herrn Sproͤde, in der Friedrichsſtadt, die Frau 
von Strachwitz in ihrer Wohnung von einer 
Bombe erſchlagen. Ruhiger war es den Pfingſt⸗ 
montag, am 18ten. Eben fo den roten. Es 
fielen den ganzen Tag uͤber nur wenige Schuͤße, da 
es faſt beftandig regnete und kalt war. In der Nacht 
zum 2often war das Feuer des feindlichen Geſchuͤtzes 
wieder ernſtlicher. Es gerieth, durch eine Bombe 
entzuͤndet, einer von den ſchoͤnen Thuͤrmen der 
Kreuzkirche in Brand. Nur mit Muͤhe und großer 
Gefahr konnte die verderbliche Flamme geloͤſcht wer⸗ 
den. Eine andere große Kugel ſchlug in die Kaſe— 
matte N. 9. Zwei Menſchen wurden dabei beichd- 
digt. Am offen begann das Bombardement erſt 
des Nachmittags. Dem unglücklichen Brauer 
Sommer, der auf dem Boden ſeines Hauſes mit 
Loͤſchen beſchaͤftiget war, wurde durch die Stuͤcke 
einer Bombe ein Fuß abgeriſſen und der andere 
zerſchmettert. Er ſtarb einige Tage nachher. Ein 
2. Unglück widerfuhr der Fleiſcher⸗ 4 70 
E u⸗ 
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Suchan, die eine gefaͤhrliche Wunde am Kopfe 
erhielt. In der Nacht zum z2ften traf daſſelbe 
Schickſal auf dem Redoutenſaale eine arme Frau, 
Mutter von zwei Kindern. Sie blieb auf der Stelle 
todt. Ein anderes Wurfgeſchoß zerſprang auf dem 
Rathhauſe. Die einzelnen Stucke deſſelben beſchaͤ⸗ 
digten den Regiſtrator Pauli u. den Kanzeliſt Dec: 
ring. Das Maas der Leiden war an dieſem Tage 
noch nicht voll. Es mußte noch ein abermaliger 
Aus fall der Garniſon, welcher in der Abſicht geſchahe, 
um einige Batterien zu zerflöhren, die der Stadt 
am meiſten gefaͤhrlich waren, gaͤnzlich misgluͤcken. 
Bei dieſer unglüdlichen Unternehmung verlohr 
der Lieutnant von Oſtarbowsky das Leben, und 
Rittmeiſter von Podewils, Hauptmann von Au⸗ 
Lok und Lieutenant von Kozelsky nebſt mehrern 
Gemeinen wurden ſchwer verwundet. Der größte 
Theil der Uebrigen, wozu auch der Lieutnant von 
Czabiewsky gehörte, wurde gefangen. Von 
den Feinden wurden nur Wenige in die Feſtung ein⸗ 
gebracht. Eine ſehr große Gefahr drohte der Stadt 
am 22 ſten. In der Kaſematte an der Brüderpforte 
No. 6, in welcher Munition bereitet wurde, kam 
unvermuthet Feuer heraus. Das hier befindliche 
Pulver haͤtte im Fall der Entzuͤndung die halbe Stadt 
zerſtöhren können. Allein man kam durch ſchnelle 
Vorkehrungen dem Uebel zuvor. Das Feuer wurde 
noch vor dem Ausbruche gedaͤmpft. Das Beſchie⸗ 
ßen der Stadt waͤhrte fort. Es koſtete am 2gſten 
einem Greiſe, einem Thurmwaͤchter, das Leben. Er 
ward auf der Straße von einer Bombe erſchlagen. 
In der Nacht zum 2 4ſten wurden noch einige Haͤu⸗ 
ſer 
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fer bey Rochus abgebrannt, die dem Geſchuͤtz der 
Belagerten im Wege ſtanden. Schrecklicher viel⸗ 
leicht als je dauerte am 25 flen der Kampf. Es fiel 
Schuß auf Schuß von Freund und Feind. Die 
Stadt wurde dabey hart mitgenommen. Es wur⸗ 
den im Hauſe des Glaſer Langer ſieben Perſonen 
auf einmal beſchaͤdigt. Einer Frau ward ein Bein 
bis ans Knie weggeriffen; einer andern ein Fuß 
zerſchmettert. Eine auf der Breslauer Gaſſe pla⸗ 
tzende Kugel riß einem Manne eine Ferſe weg. Noch 
betraͤchtlicher war der Schaden, welchen heut das 
Auffliegen dreyer Pulverkarren, welche von feind⸗ 
lichen Kugeln entzuͤndet wurden, verurſachte. Eine 
Menge Menſchen wurden dabey beſchaͤdigt; einer 
blieb auf der Stelle todt. Der 26fte, einer der 
ſchöͤnſten dieſes Monats, ging ruhig dahin. Defto 
heftiger war wieder in der Nacht zum 27ften das 
Bombardement. Das Haus des Herrn Geckert 
auf der Breslauer Gaße wurde durch eine der groͤß⸗ 
ten Bomben zerſtoͤhrt; ein Dienſtmaͤdchen des Bars 
bier Lampert gefaͤhrlich verwundet. Von allen 
Seiten vernahm man nichts, als Klagen, Jammer 
und Elend. Die Noth und der Mangel hatten jetzt 
beynahe ihren hoͤchſten Gipfel erreicht und noch laͤn⸗ 
ger zu dulden war faſt unmoglich; man hätte denn 
das Leben der ſaͤmmtlichen Einwohner aufs Spiel 
geſetzt. Der faſt drey monatliche Aufenthalt in den 
dumpfen Kellern erzeugte nicht blos gefährliche Krank 
heiten, ſondern raffte auch viele Menſchen ſchnell 
dahin. Die Stadt ſelbſt, ſo wie die Friedrichs⸗ 
ſtadt, ſahen ſich nicht mehr aͤhnlich. Ueberall nur 
Trümmer und zuſammengeſtuͤrzte Haͤuſer. Faſt oi 
allen 
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allen Straßen erblickte man ungeheure Löcher, wel; 
che die Bomben ausgewuͤhlt hatten, oder Schutt 
und Steine, oder Haufen von Stücken zerſprunge⸗ 
ner Bomben und Granaten. Grade der ſchönſte 
Theil der Stadt, die Straßen zwiſchen der Zoll⸗ 
und Biſchofsgaße und die Haͤuſer des Ringes und 
der Zollgaße ſelbſt, wurden am meiſten mitgenoms 
men. Viele derſelben waren ganz in Grund ge⸗ 
ſchoſſen und unbrauchbar gemacht worden, und man 
zaͤhlt mehrere darunter, die 40 bis 80 mal von den 
Wurfgeſchoßen der Belagerer getroffen worden find; 
Unter den öffentlichen Gebäuden bieten die Ruiz 
nen der Jeſuiterkirche den traurigſten Anblick 
dar. Das ſchoͤne Gebäude hat alles, alles verloh— 
ren, worauf es einſt ſtolz zu ſeyn Urſach hatte. Die 
Zinnen der Thuͤrme ſind zuſammengeſtuͤrzt, das Me⸗ 
tall der Glocken liegt geſchmolzen da, die ſchoͤne 
Uhr des Collegiums wurde ein Raub der Vernich⸗ 
tung während der Flammen fuͤrchterlichem Búten, 
und das der Witterung und dem Regen ausgeſetzte 
Kirchengewoͤlbe droht täglich den Einſturz. Nicht 
viel minder beſchaͤdigt iſt auch die Pfarrkirche. 
Gegen 10 Bomben durchbrachen ihr Gewoͤlbe und 
verwuͤſteten das Innere. Unzaͤhlige Kugeln und 
Granaten zerſchmetterten das Schiefer dach, die Fen⸗ 
ſter und einige Kapellen. Eben ſo übel zugerichtet 
wurde die Kreuzkirche. Einer ihrer Thurme 
wurde durch eine Bombe entſetzlich beſchädigt, und 
das ſchoͤne mit Alfresco Gemälden, geſchmuͤckte Kir⸗ 
chengewoͤlbe an vielen Stellen von Kugeln durch⸗ 
ſchlagen, wodurch nicht blos dies Kunſtwerk des Al⸗ 
ee ſelbſt, ſondern auch mehrere im Innern 
befind⸗ 
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befindliche feltne Meiſterwerke von berühmten Ma⸗ 
lern beſchaͤdigt wurden. Dem durchaus gewölbten 

Kloſter der Kreuzkirche wurde der Dachſtuhl und die 
obere Etage zerſchmettert. Die ev angeliſche 


Kirche am Ringe liegt faſt ganz in Ruinen; un⸗ 


zaͤhlige Bomben haben fie zertrümmert. Unter den 
Abrigen öffentlichen Gebaͤuden litten beſonders das 
Rathhaus, das Abbie eise liche Paz 
lais, und das Landhaus. Wente 

„Dieſer große, in einer langen Zeit unerfegliche 
— 7 2 wurde der Stadt von 13, Batterien berei⸗ 
tet, die rings um dieſelbe nach und nach aufgewor⸗ 
fen wurden. Die erſte hatte man vor dem Zollthore 
ohnweit des Galgens angelegt und zwar ſehr nahe 
an der Stadt. Spaͤterhin und nachdem das Block⸗ 


haus erſtürmt worden war, errichtete man auch ei⸗ 


nige Schanzen bey der Lederwalke, hinter dem Bloc 

hauſe, auf dem Ottmachauer Wege, bey Rieglitz, 
am Capellenberge und bey Carlau. Aus mehr als 
50 Feuerſchluͤnden flogen — nach einer nicht. un⸗ 
wahrſcheinlichen Angabe — waͤhrend der ganzen Zeit 
der Belagerung nahe an 80, 000. Paßkugeln, Gras 
naten und Bomben in die Stadt, während deſſen 
die Belagerten von den Waͤllen der Feſtung mehr 


als 160,000 Schuͤße zu ihrer Vertheidigung tha⸗- 


ten. Wie viel dadurch nicht blos die Stadt, ſon⸗ 
dern auch die ganze Gegend umher gelitten hat, iſt 
unglaublich, und wird dann erſt offenbar werden, 
wenn wir uns ſchon laͤngſt der Segnungen des Fries 
dens, den een eee „ wieder 5 
Po 229761 


been eingetretne Mangel an Lebensmitteln für Mens 
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ſchen und Vieh, da fo viele Vorraͤthe ein Opfer der 
Flammen geworden waren, die Unmoͤglichkeit ſich 
länger zu behaupten, der Verluſt von Danzig, einer 
noch bedeutendern Veſte des Koͤnigs, und das Ver⸗ 
ſchwinden jeder Hoffnung eines Entſatzes von irgend 
einer Seite, noͤthigte endlich den braven Gouverneur, 
eine ihm bey einer freundſchaftlichen Conferenz zu 
Heidersdorf am zoften von Sr. Excellenz dem 
Herrn Diviſions-General Van dam me angebotne 
billige Capitulation anzunehmen, und den folgen= 
den ıten Juny zu unterzeichnen. Doch ſollte die: 
felbe nicht gültig feyn, wenn die Stadt bis zum 1 6ten 
noch irgend woher einen Entſatz erhalten koͤnnte. 
Das Letzte geſchah nicht, da einige zu ihrer 
Huͤlfe aus Glatz ausgerückte Truppen einigemale zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt und gaͤnzlich geſchlagen worden waren. 
Es ſtreckte daher die bis zu 5,500 Mann geſchmol⸗ 
gene Beſatzung am Morgen des 16ten vor dem Ber⸗ 
liner Thore das Gewehr und ergab ſich kriegsgefan⸗ 
gen. Die Offiziere wurden auf ihr Ehrenwort ent⸗ 
laſſen. Die Capitulationspuncte ſind durch die Zei⸗ 
tungen bekannt gemacht worden, und im Wefentlic 
chen den der uͤbrigen eroberten Feſtungen gleich. 
Ein Corps meiſt wirtembergiſcher und ſaͤchſiſcher 
Truppen beſetzt jetzt die Stadt. ur 
So hätten denn Neiße's Bürger unerſchuͤtterlich 
treu ihrem bisherigen Landesherrn unter den Drang⸗ 
ſalen einer beynahe ſiebenzehnwoͤchentlichen 
harten Belagerung vielleicht das traurigſte Schickſal 
vor allen übrigen Bewohnern der belagerten Schle— 
ſiſchen Feſtungen erduldet, und auf den Altar des 
Vaterlandes die größten Opfer eines unerſchuͤtterli⸗ 


chen 


437 


chen Patriotismus und einer bewundernswuͤrdigen 
Treue und Ergebenheit fuͤr eine Verfaßung nieder⸗ 
gelegt, unter deren Schutze ſie 66 Jahre lang zu⸗ 
frieden und gluͤcklich lebten. Möchte bald die wohl⸗ 
thaͤtige Hand der gegenwaͤrtigen Regierung die 
Wunden dieſer ungluͤcklichen Stadt heilen oder doch 
wenigſtens ihr gegenwaͤrtiges trauriges Loos ay 
Möglichkeit lindern und erleichtern! 

Wie man ſagt, ſo ſoll naͤchſtens mit der Des 
molirung der Feſtungswerke, und zwar am Fort 
Preußen der Anfang gemacht werden. 


vr... 


Verdienſt und Eitelkeit. 


Menſchen von wahrem Verdienſt ſind ſelten ſtolz, 
weil die Anſtrengung, es zu erwerben, ihre Kraft 
bisweilen geſchwaͤcht, ihren Hochmuth oft gedemuͤ⸗ 
thigt hat. Sie haben in dem Laufe ihrer ſchwieri⸗ 
gen und gefahrvollen Unternehmungen die Beſchraͤn⸗ 
kung der menſchlichen Kraͤfte und das launige Spiel 
des Gluͤcks kennen gelernt und aus dieſer Erfahrung, 
Beſcheidenheit und Weisheit gezogen. Sie ſehen, 
daß nichts ſo leicht große Handlungen und verdienſt⸗ 
liche Anſtrengungen vereitelt, als ein blinder Stolz, 
der, ohne die rauhen, ſteinigen Wege zum Ruhme 
eigentlich zu kennen, ein unbeſchraͤnktes Vertrauen 
auf ſich ſelbſt ſetzt und die Hinderniſſe die muͤhevol⸗ 
len Arbeiten uͤberſieht, die im Verfolge eines ent⸗ 
worfenen Planes aufſtoßen. Daher ſind diejenigen, 
— in die Bahn des Ruhmes eintreten, gewoͤhn⸗ 


lich 


q 


* ſich viel auf ihre Vorfahren einbilden und ein 
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lich eitler, ſtolzer und uͤbermuͤthiger, als diejenigen, 
welche den Tempel der Unſterblichkeit erreicht haben. 


Jene noch im Gefühl ihrer ganzen Kraft, geblendet 
von dem Glanz der Hoffnung, der ihnen aus der 
Glorie des fernen Ruhmes entgegenſtroͤmt, erheben 


ſich trunken in ſchwindelnde Einbildungen. Dieſe 
fühlen die Opfer, die fie dem Phantom von Ehre 
und Ruhm gebracht haben und find gegen dieſe Giiz 


ter ſelbſt gleichguͤltiger geworden. Dieſe letztern 


behaupten ihre Wuͤrde ohne Stolz, ihr Anſehn ohne 
Anmaßung, ihre Ehre ohne Pralerei. Nur ſolche, 
die. von einer treuen, unwandelbaren Gunſt des 
Gluͤckes begleitet, nie die Pruͤfungen unerwarteter 
Uungluͤcksfaͤlle haben beſtehen muͤſſen, oder die Ruhm 
und Ehre ohne ihr Mitwirken ertongepaben, tón: 
nen in lächerliche Grteléett verfallen, > 

Antiochus von Syrien war ein glücklicher König, 


f der ſelten den Wechſel eines guͤnſtigen Schickſals ers 


fahren hatte; ſein Stolz, ſein Ehrgeiz, ſein Selbſt⸗ 
vertrauen wurden die Fallen ſeines Verderbens. 
Hannibal, der in der Schule gluͤcklicher und ungluͤck⸗ 
licher Begebenheiten mehr Weisheit und Beſcheiden⸗ 
heit, als jener, geſammelt hatte, waͤre im Stande 
geweſen, ihn zu retten, wenn fein Rath nicht über: 
muͤthig verachtet worden waͤre. Antiochus war ſtolz 
und aufgeblaſen, weil er noch nicht wahre Anſpruͤche 
auf Ruhm machen konnte; Hannibal war beſcheiden, 
würdevoll, großherzig, weil er beides, die hörte 
Gauſt und die tiefſte 8 des ini er⸗ 
fahren hatte. 

Man weiß, daß die jetzigen Römer un Gre 


Vers 
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Verdienſt Wan ſetzen, die Nachkommen der Herren 
der Welt oder der Wiſſenſchaften zu ſeyn. Dieſer 
Ahnenſtolz muß um ſo laͤcherlicher ſeyn, weil ſie 
nichts, und ihre Vorfahren alles waren. Ein 
Grieche ruͤhmte in einer Geſellſchaft fein Vaterland 
und bemerkte, „daß von da alle Weltweisheit aus: 
gegangen ſey.“ „Das iſt gewiß, erwiederte ein 
Benetianer, „denn man findet dort keine mehr, nse 
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Der treue Mops. 


— — 


Mein Mops iſt ein geſcheutes Shin 
Er weiß vergnuͤgt zu leben, 3 
Er fpringt und tanzt und ſteht vor mit 
So aufrecht, wie ein Grenadier, oo) 00 
Will ich ihm etwas Slice 
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Er leckt und ſchweichelt um mich heiß 
Wie ein verliebter Buhlen 
Macht Kapriolen, kreuz und queer, 
Und klafft und bellt, — kommt ungefahr 
Ein ira unter'm 3 

Y 

Er coal mit aller Ai, 
Nicht Zungenwurſt und Kuchen, 
Er iſt gewoͤhnt an Sparſamkeit, 
Vergnuͤgt, kann er zu mancher Zeit 
Nur einen Knochen ſuchen. 
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Er fauft das Waſſer klar und rein 
Und wuͤnſcht nur Brodt zu haben; 
Ihn luͤſtert nicht nach Chierwein, 

Auch giert er nicht nach Leckerei'n, 
Nach Mandeltort' und Baben! 


Hat er die Mahlzeit ausgeleert, 
So eilt er zur Madratze; 
Und ſchlaͤft, fo lang es ſich gehört, 
Von Traum und Kraͤmpfen nicht geſtoͤrt, 
Nur hoͤchſtens von der Katze! 


Stets iſt er mit ſich ſelbſt vergnuͤgt, 
Nie hoͤrt ihn jemand kreißen. 
Selbſt dann zeigt er ſich unbefiegt, 
Wenn er auf hartem Boden liegt 
Und ihn die Flöhe beißen! 


Er iſt des eitlen Ruhmes ſatt 
Und kennt nicht dieſen Goͤtzen, 
Er achtet nicht das Zeitungsblatt, 
Denn, wenn er's in den Pfoten hat, 
Reißt er's in tauſend Feben! 

Er achtet weder baares Geld, 
Noch ſeidnes Band und Tuͤcher, 
Er unterſucht nicht, ob die Welt 
Viel Seegen oder Fluch enthält, 
Denn er lieſt keine Buͤcher! 


Sein 
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Sein Freßnapf iſt die Wiſſenſchaft, 
Die er am beſten treibet, 5 
Da iſt's ihm gleich, ob poͤbelhaft 
Ein Kriticus von weitem klafft, 
Daß beim Syſtem er bleibet. 


Will er einmal ſpatzieren gehn, 
Macht er nicht Complimente ; 
Bei jeder Mopſin bleibt er ſtehn, 
Und thut mit ihr ſogleich fo (don, 
Als wenn er ſie ſchon kenn'te! 


Er dient ſo treulich ſeinem Herrn, 
Wie kein Lakai auf Erden, 
An ſeiner Seite liegt er gern, 
Und freut ſich, ſieht er ihn von fern, 
Als wollt' er naͤrriſch werden! 


Solch einen Mops, wie dieſer iſt, 
So treu Naturgeſetzen, 
Der wacht und ſchlaͤft, und ſaͤuft und frißt 
Und freundlich ſchwaͤnzelt ohne Liſt, 
Den muß man warlich ſchaͤtzen! 
Kanngießer. 


— — 


Bemerkungen. 

Die Geſchichte hat meiſtentheils zwei Seiten, 
eine Öffentliche und eine geheime. Die 
erſte muß oft die Wahrheit verſchweigen und die 

zweite 
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zweite will die Wahrheit nicht entdecken. Möchte 
doch denn die Geſchichte auch das übrige Für fic) 


behalten. 5 


Die weißen Einwohner von Kurdiſtan, die 
Henſiden, ſetzen einen Ihrer vornehmſten Religions— 


artikel darin: daß ſie vom Teufel nicht uͤbel ſprechen, 


ſondern ihn in Ehren halten. Denn, ſagen ſie, er 
iſt auch, wie alles Andre, ein Werk der Hand Gotz 
tes und was Gott ſchaft, iſt gut. 


Mehrere indiſche Nationen ſchwaͤrzen ſich ihre 
Zähne, um ſich, wie fie jagen, vom Viehe zu uns 
terſcheiden, deſſen Zaͤhne weiß ſind. Alſo dadurch! 

Aufldfung der Charade im vorigen Stück. 

1 ficus» 


Raͤthſel für Botaniker. 

Fünf Bruͤder wurden in einer Nacht gebohten, 
zwei hatten Bárte, zwei waren geſchoren, der fuͤnfte 
war von gleicher Art, trug aber nur den halben 
Bart. ’ eg 
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apio 3 ES 
, Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 

gegeben, und iſt außerdem auch aaf allen Königl. Polls 
aͤßmtern zu haben. 


